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			DAS TODESKABINETT

			In einer gepflegten Villa am Stadtrand von Tonbridge leben die beiden alten Zwillingsschwestern Lydia und Emily Bradford. Niemand in der Nachbarschaft ahnt, welches absolut grauenvolle Geheimnis die scheinbar reizenden Damen im Keller ihres Hauses verbergen …

	
		
			Gelbrot flackerte die Flamme des Zündholzes auf, beleuchtete für Sekunden das harte männliche Gesicht eines jungen Mannes. Eine Zigarette glühte, der Mann räusperte sich.

			Das Streichholz verlosch. Würziger Rauch fächerte durch die Zweige des Strauches, hinter dem der Mann sich verborgen hielt.

			Er wartete. Wartete auf Milly Day, ein bezauberndes, junges Mädchen mit langen, weizenblonden Haaren. Seit drei Tagen kannte er sie jetzt, und sie hatten sich von Beginn an sofort ausgezeichnet verstanden.

			Rasch hintereinander glühte die Spitze der Zigarette auf, zeugte davon, wie hastig der junge Mann rauchte.

			Ja, er war tatsächlich aufgeregt. Eine unerklärliche Angst hielt ihn umklammert. Eine Angst, die ihn jedes Mal packte, wenn er sich mit einem Mädchen verabredet hatte. Er wusste auch nicht, woher diese Angst kam, und niemals vorher war es zu einem Treffen gekommen. Immer war er kurz vor der verabredeten Zeit verschwunden. Die Angst in ihm hatte gesiegt.

			Doch heute sollte es anders werden!

			An diesem Abend wollte er dieses belastende unselige Gefühl endlich einmal unterdrücken. Er wollte leben und lieben wie ein normaler Mann.

			Schritte drangen an seine Ohren! Milly kam. Endlich!

			Der Mann leckte sich aufgeregt über die Lippen. Wieder war der Drang in ihm, wegzulaufen, doch er kämpfte dagegen an.

			Und diesmal mit Erfolg.

			Die Schritte stockten, eine Schuhsohle raschelte über verfaultes Laub.

			»Larry?« Die Frage war nur ein Hauch. Unsicher, ängstlich.

			»Hier bin ich, Milly!« Larry Harker warf die Zigarette zu Boden und trat sie mit dem Absatz aus. Mit beiden Händen schob er die Zweige zur Seite und drängte sich aus dem Gebüsch. Nasse Spinnweben blieben an seiner Stirn kleben. Es störte ihn nicht.

			Milly hatte ihm das Profil zugewandt, suchte ihn in einer anderen Richtung.

			»Ich bin hier«, sagte Larry Harker und breitete gleichzeitig die Arme aus.

			Milly flog ihm an die Brust. »O Larry«, flüsterte sie. »Du ahnst gar nicht, wie sehr ich mich danach gesehnt habe, endlich mit dir allein sein zu können.«

			Der junge Mann presste das blondhaarige Mädchen fest an sich. Seine Finger streichelten ihren Rücken, das Gesicht hatte er in dem weizenblonden Haar vergraben.

			Minutenlang genossen die beiden das Glücksgefühl, völlig allein zu sein. Sie sagten kein Wort, sondern standen nur dicht aneinandergeschmiegt beisammen.

			Milly war es, die sich löste. Sie hob den Kopf und blickte Larry an. 

			»Wohin gehen wir?«, fragte sie mit belegter Stimme, obwohl sie die Antwort schon vorher wusste.

			»In das Gartenhaus.«

			»Und du meinst, wir sind wirklich allein?«

			»Ja.«

			»Dann komm, und lass uns nicht länger warten.«

			Milly zog den jungen Mann einfach mit sich fort. Sie hielt seine Hand fest umschlossen, als hätte sie Angst, ihren Larry wieder zu verlieren. 

			Wie ein Blitzstrahl hatte sie die Liebe getroffen. Mein Gott, wie würden sie die anderen Schülerinnen beneiden, wenn sie von Larry erzählte. Schließlich war sie nicht die Einzige, die ein Auge auf den attraktiven Mann geworfen hatte.

			Der Weg war schmal. Wässriger Schneematsch klatschte unter ihren Sohlen. Es war stockdunkel. Die Bäume zu beiden Seiten des Weges waren kaum zu sehen, glichen unförmigen drohenden Schatten.

			Und plötzlich war die Angst wieder da. Lass sie laufen!, warnte Larry eine innere Stimme. Noch ist es Zeit!

			Larry Harker wischte sich über die Stirn. Dann blieb er abrupt stehen.

			»Ist was?«, fragte Milly.

			»Nein – ich …«

			»Komm weiter, Larry, bitte.«

			»Ja, ja, schon gut.«

			Larry Harker setzte sich wieder in Bewegung. Milly ließ seine Hand los und legte dafür ihren Arm in Larrys Rücken. Selbst durch den dicken Mantel spürte Larry die Wärme des Mädchenkörpers. Verlangen stieg in ihm hoch, verdrängte die Angst.

			»Wie weit ist es denn noch?«, fragte Milly. Sie drehte den Kopf, und ihr Blick hing an Larrys Lippen.

			Er lächelte. »Wir sind gleich da.«

			»Hoffentlich. Du weißt, ich muss noch vor Mitternacht in der Schule sein. Die Kontrollen sind streng.«

			»Keine Angst, ich werde dich pünktlich abliefern.«

			Der Weg gabelte sich. Links ging es zum Moor, rechts führte der Pfad zu einer kleinen Lichtung, auf der auch die bewusste Hütte stand.

			Gartenhaus, nannte Larry es. Dorthin zog er sich immer zurück, wenn er allein sein wollte. Allein mit sich und der Musik, die er über alles liebte.

			Das Haus war aus dicken Holzbohlen zusammengefügt worden, die auch einen Teil der Kälte abhielten. Die Fenster waren klein, die Scheiben blind.

			Larry fingerte nach dem Schlüssel und schloss auf.

			»Warte hier«, sagte er zu Milly. »Ich muss erst Licht machen. Wir müssen uns leider mit Kerzenschein begnügen. Es ist alles eben noch etwas primitiv.«

			»Ich finde es romantisch.«

			Larry Harker ging ins Haus. Kerzen standen auf einem Holzbrett an der Wand. Larry zündete eine an, hielt seine Hand schützend um die Flamme und deutete Milly mit einer Kopfbewegung an, hereinzukommen.

			Das Mädchen trat sich den Schneematsch von den Füßen und folgte seinem Freund in den einzigen großen Raum.

			Larry zündete noch weitere Kerzen an, und das Licht reichte aus, um sogar ein Buch lesen zu können.

			Milly blickte sich um. »Gemütlich ist es hier. Und sogar ein Klavier hast du«, sagte sie und blickte staunend auf das schwarze Instrument mit dem zugeklappten Deckel. »Spielst du mir etwas vor?«

			»Vielleicht.«

			Larry hatte seinen Mantel ausgezogen und ihn an einen in der Wand eingelassenen Haken gehängt. Er trug jetzt noch einen dicken dunkelroten Pullover und seine verwaschenen Jeans. Sein Gesicht wurde vom Kerzenschein beleuchtet, er flackerte über die dunkelbraunen, melancholisch blickenden Augen, die nicht so recht zu den harten, sehr männlich wirkenden Zügen passen wollten. 

			Larry streckte die Arme aus. »Gib mir deinen Mantel.«

			»Gerne.« Milly schlüpfte aus ihrem Parka, den Larry ebenfalls über den Haken hängte.

			»Ich habe leider kein Heizmaterial«, sagte er, »außerdem ist der alte Ofen verstopft.«

			»Das macht nichts. Wir werden es uns schon gemütlich machen.« Milly dehnte und streckte sich. Larry sollte erkennen, dass sie unter dem dünnen T-Shirt keinen BH trug.

			»Möchtest du etwas trinken?«, fragte er.

			»Was hast du denn da?«

			»Whisky.«

			»Gut, ein Glas, da komme ich immer so leicht in Stimmung.«

			Larry lächelte und kramte in einem schmalen, wackeligen Schrank herum.

			Milly interessierte mehr das Bett. Es war ein altes breites Metallbett mit einem stabilen Rahmen und einen rot-weiß karierten Bezug.

			»Schläfst du auch ab und zu hier, Larry?«

			»Ja. Besonders im Sommer.«

			»Auch immer allein?«

			Larrys Augen wurden groß. »Natürlich. Hattest du etwas anderes angenommen?«

			»Das ist ja schließlich nicht von der Hand zu weisen. Du bist immerhin vierundzwanzig Jahre alt.«

			»Das ist doch kein Grund.« Larrys Stimme klang ungeduldig. »Ich schlafe eben nicht mit jeder.«

			»Entschuldige, ich wollte dich nicht beleidigen.«

			»Hast du auch nicht.« Larry zuckte die Schultern und hielt die Whiskyflasche gegen eine Kerzenflamme. »Reicht gerade noch für uns beide«, sagte er. »Gläser stehen neben dem Bett auf dem Nachttisch.«

			Es waren saubere Trinkgläser. Larry Harker verteilte den Rest des Whiskys und stellte die leere Flasche in eine Ecke. Dann reichte er Milly ein Glas.

			»Auf uns«, sagte das blonde Mädchen, leerte das Glas mit einem Zug und musste sich schütteln.

			Larry hatte an der goldbraunen Flüssigkeit nur genippt. Er stellte sein Glas weg und nahm Milly in beide Arme. Fordernd pressten sich seine Lippen gegen die ihren. Milly hatte die Augen geschlossen, spürte nur Larrys tastende Hände, die plötzlich überall an ihrem Körper zu sein schienen.

			Automatisch bewegten sich die beiden dem Bett zu. Doch plötzlich zuckte Larry zusammen. 

			»Was ist?«, fragte Milly.

			»Hast du das Geräusch nicht gehört?«

			»Das Geräusch?«

			»Ja, draußen.«

			»Ach, lass doch, es wird irgendein Tier gewesen sein. Wir brauchen uns darum doch nicht zu kümmern.« Milly nahm Larrys Kopf in beide Hände, doch der junge Mann schob sie von sich.

			»Erst muss ich nachsehen, Milly. Dieses Geräusch, es hatte sich angehört wie – Schritte.«

			»Du bist verrückt. Du willst mich nur ärgern.«

			»Nein. Da, jetzt wieder.«

			Milly war blass geworden. Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe. Sie hatte das Geräusch tatsächlich gehört. Sofort dachte sie an irgendwelche Spanner oder Sittlichkeitsverbrecher. Schon allein bei diesem Gedanken zog sich eine Gänsehaut über ihren Rücken.

			»Ich sehe mal nach«, sagte Larry.

			Milly hielt ihn fest. »Bleib hier, bitte. Ich habe Angst. Wir verhalten uns ruhig, löschen die Kerzen und …«

			»Ach, Unsinn.« Larry Harker schob das junge Mädchen kurzerhand zur Seite und näherte sich der Tür. Kurz davor wandte er sich noch einmal um. »Du bleibst auf jeden Fall hier«, sagte er, und Besorgnis schwang in seiner Stimme mit.

			Milly nickte tapfer.

			Larry lächelte ihr aufmunternd zu und verschwand nach draußen. Die Tür zog er nicht ganz ins Schloss.

			Milly Day fröstelte. Sie ging auf das Klavier zu und hob den Deckel hoch. Sinnend sah sie auf die hellen und dunklen Tasten. Fast wie von selbst glitten ihre Finger über die Tastatur. Die Melodie eines alten englischen Kinderliedes schwebte durch den Raum. Sie war irgendwie beruhigend, und Milly begann zu lächeln.

			Sie ahnte nicht, dass hinter ihrem Rücken schon das Grauen lauerte.

			Daumenbreit wurde die Tür aufgestoßen. Die Melodie des Liedes übertönte das leise Quietschen.

			Eine bleiche Knochenhand umfasste das Türholz.

			Ein Arm folgte, umhüllt von einem blutroten Samtärmel. Halboffen stand die Tür jetzt, und lautlos schlich die unheimliche Erscheinung in die Hütte.

			Groß war sie, reichte bis zur Decke.

			Ein beinerner Totenschädel schimmerte unter der hochgezogenen Kapuze. Die blutrote Samtkutte reichte bis zum Boden, bedeckte die Füße. Die Arme des Unheimlichen waren vorgestreckt. Seine Fäuste umklammerten den Griff einer riesigen Sense. Silbrig schimmerte das scharfe, gebogene Blatt. Die Augen in dem Schädel waren leer, wirkten wie finstere Schächte.

			Der Tod war gekommen …

			Im gleichen Augenblick schlug der Tod die Tür zu. Milly Day war seine Gefangene …
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			Der Nachtwind kühlte Larry Harkers Gesicht, trocknete den klebrigen Schweiß. Larry fror. Er hatte seinen wärmenden Mantel im Haus hängen gelassen. Jetzt ärgerte er sich darüber, hatte aber keine Lust, wieder hineinzulaufen.

			Larry trat zwei Schritte von der Tür weg und blieb, mit dem Rücken an die Hauswand gepresst, stehen. 

			Er lauschte.

			Alles blieb still. Und doch hatte sich Larry vorhin nicht geirrt. Er hatte die Schritte deutlich vernommen.

			Dann hörte er plötzlich die Melodie eines Kinderliedes aufklingen. Fast hätte Larry mitgesummt. Er lächelte und freute sich, dass Milly Klavier spielte. Sicher wollte sie damit ihre Angst unterdrücken.

			Larry löste sich von der Hauswand und ging ein Stück in die Dunkelheit hinein. Seine Augen hatten sich schon einigermaßen an die herrschenden Lichtverhältnisse gewöhnt, und Larry konnte die Konturen der Bäume sehen.

			Eine Gänsehaut lief über seinen Rücken. Wie leicht konnte sich jemand hinter den Stämmen verstecken. Er dachte an seine beiden Tanten, die ihn gewarnt hatten, nachts einfach loszuziehen. 

			Ach, zum Teufel mit den alten Schachteln! Die hätten am liebsten gehabt, wenn er den ganzen Tag im Haus geblieben wäre, damit sie ihn auch gut verwöhnen konnten. 

			Vielleicht waren ihm die beiden nachgeschlichen. Zuzutrauen war denen alles. Sie hatten ihn vor zwei Jahren sogar mal von einem Detektiv beobachten lassen, als er für einige Tage in London gewesen war.

			»Lydia! Emily? Seid ihr es?«

			Larry sprach die Namen flüsternd aus, er hatte Angst, dass Milly ihn hören konnte, und sie war von den Tanten nicht gerade begeistert.

			Larry bekam keine Antwort. Nur der Nachtwind strich durch die Bäume und rieb die Zweige schabend aneinander. 

			Larry zuckte die Schultern. »Ich werde mich wohl getäuscht haben«, murmelte er, drehte sich um und wollte sich wieder auf den Heimweg machen.

			Da traf ihn der Schlag!

			Larry hatte das Gefühl, der Kopf würde ihm von den Schultern gerissen. Sterne platzten vor seinen Augen auf, begannen sich in einem wilden Kreisel zu drehen.

			Larry Harker sackte in die Knie. Er fiel lang aufs Gesicht, spürte den kalten Schneematsch auf der Haut. Seine Finger gruben sich in den weichen Boden. Er war nicht bewusstlos, nur gelähmt. Larry schmeckte Dreck auf den Lippen, drehte mühsam den Kopf zur Seite. Sein Atem ging japsend. Übelkeit würgte ihn.

			Dann sah er die Füße. Sie standen dicht vor seinem Gesicht. Bleiche skelettierte Knochen, die kaum den Boden zu berühren schienen.

			»Narr«, sagte eine dumpfe Stimme. »Blutiger Narr!«

			Die Füße verschwanden. Zweige raschelten, dann war es still. Nicht einmal das Klavierspiel war mehr zu hören.

			Larry versuchte sich hochzustemmen. Es ging nicht. Er war zur Bewegungslosigkeit verdammt.

			Tränen der Wut und Hilflosigkeit traten in seine Augen. Er dachte an Milly und daran, dass sie sich jetzt schutzlos in der Hütte befand.

			Larry Harker versuchte zu kriechen. Er schaffte es nicht. Der heimtückische Schlag hatte sein Nervenzentrum, seine Reflexe gelähmt.

			»Milly!« Larry Harker hatte das Gefühl zu schreien, doch es war kaum ein Krächzen, das aus seiner Kehle drang.

			Er fühlte, wie die Kälte durch seinen Pullover zog. Die Sicht auf die Hütte war ihm versperrt.

			Eine schreckliche Ahnung stieg in ihm hoch.
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			Angst und Grauen schnürten Milly Day die Kehle zu und bannten das Mädchen auf der Stelle.

			Die Gestalt, die vor der Tür stand, sah aus wie aus einem Horrorfilm entsprungen. Sie war riesig, reichte bis zur Decke.

			Magisch wurde Millys Blick von der Sense angezogen. Sie sah die blitzende, höllisch scharfe Klinge, auf der sich das Licht der Kerzen brach.

			»Was – was wollen Sie?«, hauchte Milly, die sich einzureden versuchte, dass alles nur ein Scherz war, den sich Larry ausgedacht hatte.

			Der Sensenmann verzog das knöcherne Gesicht. 

			»Dein Leben«, sagte er mit dumpfer Grabesstimme.

			Millys Augen wurden weit. Panikartig schüttelte sie den Kopf. 

			»Sie – Sie wollen mich töten?«

			»Ja.«

			Milly begann plötzlich zu lachen. »Der Spaß war gut, wirklich. Doch jetzt gehen Sie bitte, und sagen Sie Larry, dass Sie mich wirklich erschreckt haben.«

			»Ich werde gehen«, antwortete der Tod. »Aber erst nachher.«

			»Was heißt das?« Millys Stimme zitterte.

			»Nachdem ich dich getötet habe.«

			Erst jetzt schien dem jungen Mädchen die ganze Tragweite der grausamen Wahrheit bewusst zu werden. Das war kein Scherz, das war blutiger Ernst. Warnungen von Freundinnen kamen ihr in den Sinn. »Lass dich nicht mit Larry Harker ein«, hatten sie ihr gesagt. »Der hat so etwas Komisches an sich.« 

			Gelacht hatte sie über die Warnungen, doch jetzt war es zu spät.

			Der Tod hob die Sense.

			Die gekrümmte Klinge der Spitze zeigte auf Millys Brust.

			Im gleichen Augenblick warf sich das Mädchen herum. Das federnde Stahlblatt verfehlte sie um wenige Millimeter und jagte in die Tastatur des Klaviers. Die Tasten zerbarsten, flogen durch die Luft. Dumpf schlugen einige Saiten an.

			Milly hatte sich über das Bett gerollt, kam auf die Füße und hetzte auf die rettende Tür zu.

			Der Tod lachte hohl, schwang die Sense über den Kopf und ließ sie durch die Luft pfeifen.

			Diesmal hatte Milly keine Chance. Ihre Hand befand sich nur noch Millimeter vom Türgriff entfernt, als sie einen mörderischen Schlag in den Rücken bekam. Noch im gleichen Augenblick kam der Schmerz, doch den spürte Milly Day schon nicht mehr …
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			Urplötzlich wich die Lähmung von Larry Harker. Der junge Mann konnte es im ersten Moment nicht begreifen, doch dann sprang er auf die Füße.

			Mit langen Schritten hetzte er dem Haus entgegen.

			Milly! Das war sein einziger Gedanke. Larry übersah eine tückische Baumwurzel, rutschte aus und fiel hin. Er spürte den Aufprall bis in die Haarspitzen, doch die Sorge um Milly ließ ihn den Schmerz vergessen.

			Er raffte sich wieder hoch. Schon sah er den Lichtschein, der aus der halb offen stehenden Tür fiel.

			Larry fiel ein, dass er bei seinem Weggang die Tür bis auf einen kleinen Spalt geschlossen hatte.

			Sein Herz hämmerte wie verrückt. Larry warf sich gegen die Tür. Sie klemmte. Etwas Schweres musste dahinter liegen.

			Larry wand sich durch den Türspalt.

			Und da packte ihn das Entsetzen.

			Milly Day lag auf dem Boden.

			Tot!

			Larry Harker sah das Blut und glaubte plötzlich, den Verstand zu verlieren. Schreiend warf er sich über die Tote. Tränen rannen an seinen Wangen entlang. Seine Finger strichen über das wachsbleiche verzerrte Gesicht.

			»Milly!«, flüsterte er weinend. »Milly, bitte, du darfst nicht tot sein. Nein, du nicht.«

			Larrys Worte wurden immer wieder von einem krampfhaften Schluchzen unterbrochen.

			Doch seine Milly gab keine Antwort.

			Larry kam auf die Knie und schob die Arme unter Millys Körper. Er achtete nicht darauf, dass er blutverschmiert war, er hatte nur Augen für Milly.

			Behutsam legte er die Leiche auf das Bett, setzte sich auf die Kante und hielt Millys Hand.
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